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Mit GOtt!

Jn dem HErrn geliebter Leſer!
MRS hat der liebreiche groſſe GOtt unſer SachſenLand vor vielen
 andern Landern mit vielerley leiblichen Gutern ſehr reichlich ge

an ſesgnet und begnadiget, als mit dem edlen Bergwerck, da in

es GOttes Gute um unſers Undancks und Mißbrauchs willen vielleicht nicht

/n dem Gebirge an ſo vielen Orten Eiſen, Bley, Zien, Kupffer, Sil

vbder, ja ſo gar auch Gold, ob wohl nicht in ſo groſſer Menge, (weil

reichlicher geben kan und will) herfur gebracht- wird; So iſt auch der gute
Ackerbau, die nutzbare Viehzucht an Rindern und Schaafen, der koſtliche
Weinbau, das Commercium oder Handlung, ſo lange Zeit her ſtattlich
ſoriret hat, nun aber leider auch ſehr abnimmet, ein groſſer Seegen GOttes:

g d ll thalben ſowohl angebauet als hat es allezeit an Ge

ten mochie.

Ob dieſe Theurung bloß als eine Gottliche Straffe

iaornreen Jelſhen auf einige Art und—u

ſeh, oder wie man ſich dabeh zu verhalten habe.
onck2uas aller z. Stande Pflicht bey ſolcher Theurung

Ob

eret
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Ob ich nun wohl eines andern erfahrnen Theologi Gedancken daruber horen
mochte; So habe doch dem freundlichen Anſuchen nach wenigen Vermogen

ſtatt geben wollen.

g. J.
Je Erſte Frage hat 2. Membra oder Theile: Jn dem erſten wird ge

J ſehen ſey? Jch billig, denn es iſt ja kein Ungluck inu fragt: Ob die ietzige Theurung bloß als eine Gottliche Straffe anzu

der Stadt, ande) das der HERR nicht thue. Amos. z,6. Und wie
Paulus die fruchtbaren und wohlfeilenZeiten dem lieben GOtt und ſeiner gna
digen Providend zuſchreibet, wenn er Apoſt. Geſch. ia,17. ſaget: GOtt hat
uns viel gutes aethan und vom Himmel Regen und fruchtbare
Zeitungen gegeben, unſere Hertzen erfullet mit Speiſe und Freu
den: Alſo bezeuget GOTTauch ſelber, daß er Hunger und theure Zeit ſchi
cken wolle: Du MenſchenKind, ſpricht er, wenn ein Land anmir ſun
diget, und dazu mich verſchmahet, ſo will ich meine Hand uber daſſel
be ausſtrecken, und den Vorrath des Brodts wegnehmen, und will
Theurung hinein ſchicken, daß ich beyde Menſchen und Vieh drinnen
ausrotte. Ezech. 14, 13. Dem Konige David, als er aus Verſuchung des
Satans hoffartig ward, und das Volck zehlen ließ,legte GOtt dreyerley Land
Plagen vor, aus welchen er eine erwehlen ſollte, darunter war auch 7. Jahr
theure Zeit, 2. Sam. 24, 13. So ſtehet auch Amos. 4, 6. Jch habe euch
in allen euren Stadten mußige Zahne (nach der Ebraiſchen Sprache:
reine Zahne, an welchen kein Schleim iſt, wie von vielen Fleiſch-Eſſen und
andern delicaten Speiſen zu geſchehen pfleget) gegeben, und Mangel an
Brodt an allen euren Orten. So offenbahrete der liebe GOtt auch im
Traum dem Konige Pharao durch Vorſtellung 7. fetter, und 7. durrer Kuhe;
deßgleichen 7. vollkommener ſchoner, und 7. dunner leeren Aehren eine ſieben
jahrige wohlfeile, und auch eine eben ſo lang wahrende theure Zeit, wiewohl der

Konig und alle ſeine Wahrſager und Zigeuner, die vorzeiten immer aus Egy
pten herzuſtammen vorgaben, den Traum nicht verſtunden, biß Joſeph ſolchen
aus Gottlicher Offenbahrung auslegte und deutete. Buch Moſ. an. JIm N.
Teſt. und bald nach unſers Heylandes Himmelfahrt kam von Jeruſalem ein
Prophet nach Antiochien, mit Nahmen Agabus, der verkundigte aus Einge

bung des Heil. Geiſtes eine groſſe Theurung, die da kommen ſolte uber den
gantzen Kreyß der Erden, und ſie kam auch unter der Regierung des Romiſchen

Kayſers Claudii, Apoſt. Geſch. ur, 28.
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h. 2.

Wie nun alle dieſe angefuhrten theure Zeiten unſtreitig Straffen GOttes
geweſen, die er um der Einwohner Sunde willen, inſonderheit wegen der
Luxuria oder Schlemmerey und anderer daher entſtehenden Sunden, uber
gantze Lander ergehen laſſen: Alſo konnen wir auch von gegenwartiger ſchwe

ron Theurung nicht anders urtheilen; ſintemahl alle Stande viel Jahre her
den lieben GOTT mit mehr als heydniſchen Greueln hefftig zum Zorn gerei

tzet. Man bedencke den Luxum, der bey Hofe auf das hochſte gekommen, und
wie da die edlen Gaben GOttes in der groſten Unmaßigkeit, Uberfluß und
Schwelgerey gantz entſetzlich verderbet werden? Wie.viel werden da Koche
gehalten, die alle Tage neue Arten der Speiſen ausdencken muſſen, auch frey
willig darauf ſtudiren und ſpeculiren, damit ſie die Ehre haben, daß ſie was
Neues erfunden? Man bedencke die groſſe Menge der Speiſen, die auf einmahl
zubereitet werden! man bedencke die Koſtbarkeit derſelben! man bedencke die
vielen fremden, ſtarcken und koſtbaren Weine, die in groſſer Menge aufgetra

gen werden! man bedencke die koſtbaren Confecturen, die ſo delieat, kunſtlich
und zierlich bereitet werden, daß dergleichen wohl niemals in der Welt geſehen

worden. Und dieſes alles findet man nicht allein auf Konigl. und Furſtl. Ta
feln, ſondern faſt eben ſo prachtig und koſtbar in denen Hauſern der Hofleute

und Miniſtren, wenn ſie tractiren oder Gaſte haben. Was nun der heilige
GOtt vor Gedancken uber ſolcher groſſen Wolluſt und Schlemmerey ha
ben muſſe, dabey die Groſſen nicht nur den Schweiß und Blut armer Untertha

nen verpraſſen, ſondern ſich auch ſebſt gleichſam mit Vorſatz zu tode freſfen und
ſauffen, das erkennen und beſeufftzen allein die Wiedergebohrnen oder Kinder
GOttes, die Schlemmer achten es nicht, und der ubrige rohe Hauffe wunſchet,
daß er nur auch alſo leben, und ſolche Wolluſt genieſſen mochte.

3.
Nicht anders gehet es bey theils reichen und furnehmen Burgern, ſonderlich

bey denen furnehmen Kauffleuten her. Viele, ich kan nicht fagen alle, aber
doch viele leben nicht nur aà ordinair und taglich ſehr delicat; ſondern wenu
ſie Gaſte bitten, ſo wird ein ſolcher Uberfluß mit koſtlichen Speiſen und deli-
caten Weinen, goldenen und ſilbernen Gefaſſen getrieben, daß man mit beſſern

Recht ſagen konnte, als ehemals die Junger unſers Heylandes: Worzu
taugt doch dieſer Unrath? Jch erinnere mich, was der ſel. Herr D. Joh.
Benedictus Carpzov, weiland Paſtor zu S. Thomæ in Leipzig, Anno 1680.
kurtz vor der Peſt-Zeit predigte; Der Pracht und Woluſt, ſagte er, iſt in un

ſerm
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ſerm Leiprig auf das hochſte geſtiegen. Jhr Kauffleute, wenn ihr Gaſte habt,
ſo werden eure Tafeln mit ſo viel fremden, koſtbaren und delicaten Speiſen und
Weinen, mit ſo viel Silber-Geſchirr beſetzet, daß ſie davon biegen and brechen

mochten. Ja ich getrauete mir gar wohl, einen baſlagirer oder Fremden hier
in ſolche Hauſer zu fuhren, da er ſolche Raritaten, Pracht unb Koſtbarkeiten fin
den ſollte, dergleichen er an vielen Furſtl. Hofen nicht wird geſehen haben. Es
leben noch ietzo viel ſtattliche Manner, als Herr D. Rechenberg, Herr D.
Schmidt, Herr D. Cyprianus, und andere mehr, die ſolches mit anhoreten, und
wenn es nothig, bezeugen konnten. Wiewohl ich nicht zweiffele, es werden
eben dieſe Worte auch in einer von dem ſel. Lehrer heraus gegebnen Poſtilla zu
leſen ſeyn. Was wurde aber dieſer vornehme Theologus ſagen, wenn er
wieder kommen ſollte? denn ich glaube, daß dazumal, gleich ietzo vor 40.
Jahren, der Pracht in Leipzig und Dreßden, ja im gantzen Lande, nur Kinder
ſpiel gegen den ietzigen geweſen.

g. A4.
Zu dem Pracht und Wolluſt gehoret unfehlbar auch der ubrige Staat.

Es muſſen Pferde und Wagen gehalten werden, damit die Frau, die
vor Zartlichkeit und Wolluſt nicht verſuchen will, ihre Fuß-Solen auf die
Erde zu ſetzen, in die Kirche und ſonſt umher ſpatzieren fahren konne. Zur
Auffwartung ſind vielen Frauen die Magde auch nicht mehr gut genug; ſon
dern es muß ein Laquey gehalten werden, der den Wagen begleitet, und
ſonſt allenthalben zur Bedienung gebrauchet wird. Und bey allen dieſen welt
lichen Pracht, Staat und Eitelkeit will doch niemand glauben, daß er ſich diß
falls der Welt gleich ſtelle, wider des Apoſtels Verboth Kom. 12, 2. Nie
mand dencket, daß Hoffart, fleiſchlicher Sinn und Wolluſt ſein gantz Element
ſey, darinnen ihm einig und allein wohl iſt. Hierzu kommet auch das ſundliche
Spielen, womit Vornehme und Geringe ſo viel edle Zeit gantz unſelig zubrin

gen, und ſingen doch immer: Lobt ihn mit Hertz und Munde, wel
ches er uns beydes ſchenckt, das iſt eine ſeiige Stunde, darinnen
man ſein gedenckt: Sonſt verdirbt dN. alle Zeit, die wir (mit Spie
len, Comedien und Operen beſuchen) zubringen auf Erden. Und wo blei
bet doch Pauli Vermahnung? Alles, was ihr thut mit Wortenoder Wer
cken, das thut alles in dem Nahmen des HErrn JEſu, und dancket
GOtt u. dem Vater durch ihn, Col.3,7. Man bedencke auch, wie die Wol
luſtlin dem hauffigen Coffee· und Thee. trincken geſtiegen, und wie viel Geld
damit aus dem Lande geſchicket und conſumiret wird. GOtt hat denen Tur
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cken in Aſien die Coflee-Bohnen, und denen Jndianern den Thee gegeben,

weil ſie kein Bier zu ihrem Getrancke haben, und der Wein in ihren heiſſen

Landern zu hitzig iſt, wiewohl auch in Oſtund WeſtJndien wenig Wein
wachſet. Wir aber haben Bier und Wein, und konnten alſo den Coffée
gantz wohl entbehren wenn wir nicht ſo wolluſtig waren. Was aber den
Thee anlanget, ſo konnten wir uns deſſelben wie des Pfeffers, Jngbers,

MuſcatenBlumen und anderer Gewurtze gebrauchen, weil es ein ſehr gutes
und bequemes Getrancke vor die Patienten, zumal in hitzigen Fiebern iſt, und
laſſen ſich faſt alle Artzeneyen in nichts ſo bequem, als in Thée, dinnehmen, daß

man um deßwillen gewißlich Urſache hat, EOtt hertzlich vor dieſes edle Kraut
lein zu dancken. Es wird aber, gleichwie der Coflee, von denen meiſten Men

ſchen zur Wolluſt gemißbrauchet. Und wie viel feiner Zucker wird nicht zu
gleich damit conſumiret, und alſo ein unſaglich Geld aus dem Land geſchicket,
daher auch der Zucker nicht wieder wohlfeil werden kan ſo lange fo viel Thee

und Coffee verbrauchet wird.

ſ. ſ.Man bedencke noch weiter den aufdas hochſte gekommenen Kleider-Pracht,

und die Hoffahrt, die in groſſen und kleinen Stadten, von Hohen und Niedri
gen getrieben wird. Siehet man itzo eine Adeliche Dame oder Ftaulein auf der
Gaſſe fahren, oder vor einem Hauſe abſteigen, und hineingehen: Siehet man
eine burgerliche Zungfer auch in der Woche nur uber die Gaſſe gehen, fo haben

ſie alle, ſo wohl die Adelichen, als die Burgerlichen, ſolche Kleider alle Tage
an, die ihre Mutter oder Groß-Mutter an Sonn- und Feſt-Tagen nicht ſo
koſtbar getragen haben, daß alſo gar kein Unterſchied mehr, was die Zeit, nehm

lich FeſtTage und Werckel-Tage, anlanget, in acht genommen wird; ſon—
dern man kleidet ſich alle Tage in Purpur und koſtliche Leinewand mit dem rei

chen Manne, man tragt alle Tage Feuer-Kleider, ſo lange es nur der Beutel
ertragen kan, ja viele thun es doch, obſchon der Beutel nichts mehr heraus geben

kan, wenn nur der Kauffmann Credit giebt, er mag ſehen, wie er bezahlt wird.
So gar fraget niemand nach denen harten Drohungen GOttes, da Er doch
ſpricht: Darum, daß die Tochter Zion ſtoltz ſind, und gehen mit
auffgerichtetem (auch offt ſehr entbloſſtteem) Halſe, mit geſchminckten
Angeſichten, treten einher und ſchwanzen, und haben koſtliche Schu
he an ihren Fuſſen: So wird der HERRden Echeitel der Tochter
Zion kahl machen, und der HERR wird ihr Geſchmeide wegneh—

men,
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men, (podicem earum denudabit; Er wird ihren Hinterſten auffdecken
und entbloſſen, heißt es nach dem Ebraiſchen Text;) Zu der Zeit wird der
HErr den Schmuck an den koſtlichen Schuen wegnehmen, und die
Heffte, die Spangen, die Kettlein, die Arm-Spangen, die Hauben,
die Flittern, die Gebrame, die Schnurlein, die Bieſem Aepffel, die
Ohren Epangen, die Ringe, die Haar-Bande, die FeyerKleider,
die Mantel, die Schleyer die Beutel, die Spiegel, die Koller, die
Borten die Kittel; und wird Stanck fur guten Geruch ſeyn, und
ein loſe Band fur einen Gurtel, und eine Glatze fur ein krauß
Haar, und fur einenweiten Mantel (Reiffen Rock) ein enger Sack.
Eſa.3, 16. 24. Jch mochte wohl wiſſen, was doch unſer heutiges Frauen
zimmer gedencken muſſe, wenn es einmal uber die Bibel kommet, und ungefehr
dieſe Worte, die GOTTſelber aus ſeinein heiligen Munde ſpricht, lieſet.

J. G.
Siehet man den BauernStand an, (denn den geiſtlichen rechnen wir hier

mwit zu dem burgerlichen) ſo finden ſich in demſelbigen eben die Laſter der Wol
luſt, der Uppigkeit, der Schwelgerey, der Unmaßigkeit der Hoffahrt
und Prahlerey, der Verſchwendung?c. c. wie in dem HerrenStan
de und BurgerStande. Es iſt zwar dißfalls unter denen Bauern ein groſſer
Unterſchied; denn an inanchen Orten ſind ſie ſo armſelig, als in denen Aemtern,
Frauenſtein „Dippoldswalda, Pirna „Hohenſtein, Hayn, Wittenberg, daß
ſie kaum das liebe Leben erhalten konnen; hingegen giebt es auch an andern Or
ten, als um Dreßden, Meiſſen, Lommazſch, Dobeln, Leipzig, Merſeburg c.
ſolche Bauern, die in groſſen Guthern ſitzen, und wegen des guten fruchtbaren
Bodens groſſen Reichthum zuſammen bringen: Wie wolluſtig nun dieſe Leu
te leben, iſt kaum zu beſchreiben. Sie arbeiten zwar zu gewiſſen Zeiten, und

laſſen es ihnen ſauer werden, als zum Exempel in der Erndte: Jſt aber die
nothwendigſte Arbeit voruber, ſo ſind ſie, nach ihrer Art, wolluſtiger als
die andern hohern Stande. Viele ſolcher Bauern ſitzen alle Tage in der
Schencke, und werden ſelten recht nuchten. Manche Adel. Fraulein, zumal
die auf dem Lande wohnen, kommen in vielen Jahren zu keiner Hochzeit, ſie
tantzen in vielen Jahren njcht ein eintzigesmal; deßgleichen auch manche bur
gerliche Jungfrau kommet niemals, oder doch ſehr ſelten, zu derglelchen Fro

lichkeiten: Die BauerTochter aber, ja ſo gar die Dienſt-Magde, kom
men offt zu Hochzeiten, da ſie etliche Tage tantzen und ſpringen; ſie lauffen alle

Sonn
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Sonntage zum Tantze, wie denn, leider! an den meiſten Orten die Sonntags
Maulie ihren freyen Paß hat; ſie lauffen auf alle JahrMarckte, die in den nach
ſten Stadten gehalten werden, und da gehen ſie nicht ſo wohl zum JahrMarckt
etwas zu kauffen, als nur in einem Weinoder BierHauſe zu tantzen; tref
fen ſie auf dem Heimwege eine Schencke an, ſo tantzen ſie auch daſelbſt mit de
nen Knechten biß in die ſpate Nacht, und komnien erſt mit dem Morgen nach

Hauſe.. Wie erbar es nun in der Nacht an ſolchen Orten mag zugehen iſt
leicht zu erachten. Es wird alle Jahr in ieglichem Dorffe Kirmeß gehalten,
da tantzet das BauerVolck, Manner und Weiber, Knechte und Magde, aber
mals 3. gantzer Tage zum wenigſten. Haben ſie Freunde auf andern Dorf

fern, ſo werden ſie dahin zur Kirmeß gebeten, und da bringen ſie wieder die
Zeit mit Tantzen und anderer Wolluſt zu. Man ſage mir nun, ob ein Adel.
Fraulein, oder eine burgerliche Jungfrau ſo viel Zeit in Wolluſt und Uppig
keit zubringet, als das BauerVolck? Halten ſie Hochzeiten, ſo geſchicht das
niemalen auf eine compendieuſe Art und in der Stille. Auch die Aermſten,
die nichts haben, machen 3. biß 4. Tage Hochzeit, borgen alles, was ſie darzu

anſchaffen; bitten z. biß 4. Tiſche zuſammen, und wollen alsdann von dem
HochzeitGeſchencke die Unkoſten bezahlen, welches aber niemals zulanget,
alſo bleiben ſie viele Thaler ſchuldig, daran ſie etliche Jahre zu bezahlen haben;
troſten ſich dabey damit, daß ſie auch gleichwohl 3. 4. Tage luſtig geweſen, ge
tantzet und geſprungen haben. Machet ein groſſer Bauer ſeinem Sohne oder

Tochter Hochzeit, ſo werden 6. 7. g. biß 9. Tiſche zuſammen gebeten, es werden

2. bißz. Rinder, 4. Schweine, s. Kalber, oder im Herbſt ſo viel Schopſe ge
ſchlachtet, s. Scheffel Weitzen-Mehl zu Kuchen, und 6. Scheffel Korn zum
Brodte verbacken, 6. 8.9. biß 10. Faß Bier; 1. Tonne Branntewein, oder
wenn es tin Ort iſt, wo Wein wachſet, an ſtatt des Brannteweins 1. oder 2.
Faß AbGein ausgetruncken, und das wahret ordentlich 8. Tage und ſo viel
Nachte, da die meiſten gar niemals recht nuchtern werden. Die jungen Leu
te, als die Geſellen und Dirnen, bleiben des Nachts in einer Stube, wenn

es Winter iſt, im Winter aber auf dem Scheun-Tenn auf dem Stroh bey—
ſammen liegend, da wird nun weder an ein AbendGebeth, noch an das Mor

gen-Gebethgedacht; was mehr vor Wercke der Finſterniß dabey vorgehen, iſt
GOTT bekannt. Hier bedencke man, wie viel gute Gaben GOttes ſundlicher
Jveiſe verſchwendet werden. Die Obrigkeiten wiſſen ſolches alles; weil aber
die meiſten ihr lnterelle dabey haben, weil ihnen vielBier abgenommen wird, ſo

waerden ſelehe Heydniſche Greuel gedultet, auch wohl gar entſchuldiget, da ſie

doch offeno. hrlich wider die loblichen Landes-Geſetze lguffen, d. 7.



d. 7.Alile dieſe bißher erzehlte Sunden nun ſonderlich die greuliche Ver—
ſchwendung der Gaben GOttes und die Wolluſt ſind die wahrhafften Ur—
ſachen der gegenwartigen groſſen Theurung, als mit welcher der gerechte
und hochbeleidigte OTT das lLand ſtraffet und heimſuchet. Man moch
te aber ſagen: Was haben die armen Schaafe gethan und was konnen die
Armen dafur daß die Reichen ſo ſchwelgen und in Pracht und Wolluſt
leben?Antwort: Wie nicht alle Reiche gottloß ſcyn ſo ſind nicht alle
Arme fromm. Es ſind noch viel Reiche und Wohlhabende die nicht
ſchwelgen und in Wolluſten leben. Es ſind auch viel Arme die da fromm
ſeyn/ und doch jetzo die Straffe GOttes der Theurung hart empfinden daß
ſie muſſen nach Brodt gehen7 und doch wohl noch Hunger dabey leiden.
Hingegen giebt esauch noch Arme und zwar ſehr viele die bey der wohlfei
len Zeit nichts haben geſpahret hoben auch offt ihrem Nechſten nicht ums
Lohn arbeiten wollen wenn ſie gleich viel gute Worte bekommen haben
ſondern haben lieber nlüßig geſeſſen ſo lange ſie Brodt gehabt und wenn es
alle gewefen alsdenn einen oder zween Tage wieder gearbeitet: Oder was
mancher die Woche uber verdienet hat das hat er anr Sonntage wieder
verſoffen vertantzet und verſpielet. Jch hore, daß viel Knechte anietzo nach
Brodt gehen die vergangenes Jahr 10. u. i2. und mehr Thaler Lohn gehabt
aber am Sonntage inder Schencke das Geld vertruncken vertantzet ver—
ſpielet c. ac. haben daß ſie bey ihrem Abzuge nur noch etliche Groſchen
Lohn mancher auch gar nichts mehr bey ſeinem Herrn zufordern gehabt.
So wird die qute Zeit gemißbrauchet. Das Gelſinde hat ſich auch bißher
in denen wohlfeilen Zeiten auf mancherley Weiſe an den Herrſchafften ver—

ſundiget; da iſt ihnen das Eſſen niemahls gut genung ſie verachten und ta
deln daſſelbe welches einem HaußHerrn ſehr webe thut und er muß es

doch leiden tveil er Geſinde haben muß und daſſelbe bey wohlfeilen Zeiten
ſeltzam iſt; denn wenn ſich manches mit Hand-Arbeit leicht nahren kan will
es nicht dienen. Offt iſt das Geſinde faul ſchlaffet lange verrichtet nicht
viel will ſtets nach ſeinem Willen da und dort hingehen das muß der Hauß
Vater alles geſchehen laſſen; ſagt er ein Wort ſo laufft der trotzige Knecht
und die loſe Magd davon wenn die meiſte Arbeit oder Erndte angehen ſoll.

Und da dencken nun ſolche boſe Leute nicht daß ſie Sunde daran thun.
Weil nun ein HaußVater ſolch ungehorſam Geſinde nicht ſtraffen kan
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wie im Alten Teſtament die Hauß-Herren ihre leibeigene Knechte; weil
er auch nicht gernbey der Obrigkeit deßwegen klaget denn da koſtet es alle
mahl Geld io treibet ſolch boß Geſinde in der wohlfeilen Zeit feinen Muth
willen und gehet ungeſtraffet dahin. Sollte nun der liebe GOtt nicht Ur
ſache haben die Reichen um ihrer Wolluſte und Schlemmerey die Armen
aber um ihrer Faulheit und Ungehorſams willen mit der Theurung heim
zuſuchen? Allerdings ja! Nur iſt zu beklagen daß auch viel gFromme und
Unſchuldige dabey mit leiden muſſen! doch iſt fur GOtt niemand rein und
unſchuldig: Zudem ſo iſt gegenwartige Theurung denen frommen Armen
nur eine vaterliche Zuchtigung und Prufe Creutz wie es bey dem Hiob war.

g. 3.Das andere Stuck der erſten Frage war: Ob vielleicht auch Men
ſchen an der gegenwartigen Theurung Schuld haben mochten? Hier—
auf antworte ich daß auf gewiſſe Maſſe auch die Menſchen zugleich daran
Schuld ſeyn nicht nur mit der Schwelgerey und Verſchwendung und an
dern daher entſtehenden Sunden mit welchen ſie GOtt gereitzet haben
endlich mit einer Theurung das Land zu ſtraffen und heimzuſuchen wie es
nun am Tage iſt; ſondern es iſt gewiß auch das viele Verpachten der Land
Guther an ſolcher Theurung mit Schuld. Jch bin kein Prophet das
weiß ich wobl: Meine Freunde und Bekandtenaber werden ſich erinnern
undgeſtehen daß ich wohl vor 2o. Jahren geſagt habe daß wegen Ver—
pachtung der LandGzuther das Land einmahl in groſſe Noth gerathen wer
de wenn der liebe GOtt ein MißJahr ſchicken ſollte. Denn vor dieſem
als die Churfurſti CammerGuther und Vorwerge auf Rechnung admi
niſtriret oder verwaltet wurden ward das Kornbey wohlfeilen Zeiten auf
geſchuttet; die Herren von Adelthaten dergleichen und lieſſen das Korn
liegen wenn es nicht viel gelten wolte daher von Jahren zu Jahren ein groſ—
ſer Vorrath vom Getrayde in dem gantzen Lande war. Und obſchon Anno
1634. ein Mißwachs kam indem eben ein ſo trockener Sommer war wie im
abgewichenen iyig. Jahre und daher die SommerFruchte gantz zurucke
blieben noch mehr als dieſesmahl; ſo entſtunde doch keine ſo groſſe Theu
rung das Korn kam auf 2. Thaler n. Groſchen endlich auf3. Thaler aber
nur eine kleine Zeit etliche Monat alsdann fiel es wieder aufa. Thlr. i2. Gr.
und ehe das Jahr umkam auf?. Gülden. Die Urfache war unfehlbar die
ſe weil ein groſſer Vorrath im Lande war und allenthalben die KornBo
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den auffgethan wurden und ebſchon viel verkauffet ward ſo blieb doch
noch uberall Vorrath. Es lagen zur ſelben Zeit nehmlich Anno 1684.
auf dem ſchonen groſſen Ritter-Guthe Schonberg zwiſchen Wilſchdorff
und Noſſen uber a0oo. Scheffel Korn es kunte aber nur die Helffte
verkaufft werden und hieß doch ein theuer Jahr. Nachdem aber das Ver—
pachten Mode worden alſo daß alle Chur-Furſtl. Aemter und Cammer
Guther verpachtet worden die von Adel aber nachgefolget und ihre Gu
ther auch verpachtet haben alſo daß gar ſelten eines gefunden wird das
der Eigenthums-Herr durch einen Verwalter adminiltriren laſſet: Als iſt
nunmehr auch kein Vorrath mehr im Lande; denn die Pachter muſſen alle
czahre ja alle Termine ihre Pacht.Gelder richtig abfuhren weil ſie ſo groß
Bermogen nicht haben daß ſie das Getrapde konnten 2. oder 3. Jahre liegen

laſſen und doch das Pacht-Geld richtig machen daber verkauffen ſie alle
Jahr was ſie erbauen und die Boden werden allezeit vor der Erndte lichte
und ledig. Kommet nun ein Miß Jabr ſo iſt die Noth groß uud entſtehet
eine Theurung wie leider! jedermann anietzo empfindet und alſo iſt bas
viele Verpachten der LandGuther offenbarlich eine Concaufa oder Mit
Urſache gegenwartiger-Noth da man hingegen vor 3o. und 40. Jahren
gar nichts vom Verpachten wuſte und wenn ja ein Adelich Guth verpachtet
ward, ſo gehorte es gewiß verwayſeten Kindern zu deren Vormunde beſor
geten die Pupillen mochten durch Adminiſtration und Rechnung betrogen
werden. Jm ubrigen war dieſes por Zeiten eine gewiſſe Regel;

Pachter und Sequeſter,
Machen leere Neſter.

Und daß wir jetzo wegen des Verpachtens eitel leere Reſter im Lande baben

giebt der Augenſchein. Man mochte zwar ſagen: Die Bauren verpach
ten ihre Guter nicht und es iſt doch auf ihren Boden kein Vorrath, Aut
wort: Es iſt wahr. Was iſt aber die Urſache? Sie konnen nichts im Vor
rath behalten wegen der groſſen und vielen Abgaben die nehmen den Jahr-
Wachs von einer Zeit zur andern weg. Bleibt was übrig da muß der Bauer
etwa ſein Haus Stall oder Scheune bauen: Oder er perheyrathet einen
Sohn und Tochter ſo gehet der Vorrath auch darauf. Es trifft ſich auch
wobl daß mancher ubel wirthſchafftet ſein Guth nicht wohl beſtellet oder
alles liederlich verthut ſo kan freylich kein Vorrath da ſeyn. Mit denen
Cammerund RitterGuthern aber hat es eine andere Bewandtniß dieſe
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Seci)
wiſſen von Steuern und gaben nichts und wenn ſie wirtoſchafftlich
niſtriret werden bleibt durch Gottes Segen allzeit ein Segen ubrig.

9y. 9YeNoch eine Urſache aber iſt vorhanden die an der Theurung zum wenig

ſten an dem kleinen Brodte Schuld iſt nemlich die aecile. Es iſt bekannt
daß in denen Stadten der Aceis, der auffi Scheffel Mehl und Brodt geleget
iſt uber s. Groſchen kommet; dieſer accis machet nun allerdings das Brodt
nechtheurer und man konnte vor einen Groſchen mehr und ein groſſer

oBodt kauff'n wenn der accis zu dieſer theuren Zeit vom Brodte erlaſſen
J twurde. Jſſet nun jetzo ein Menſch von einem Groſchen-Brodte dreymal

ſo konnte er wohl viermal davon eſſen wenn das Brodt ohne Aceis groſſer
gebacken wurde. Und ſo ferne ſind auch Menſchen an der BrodtTheurung
ſchuldig. Wenn man die General. Aceis vom Brodte nur biß kunfſtige
Erndte nachlaſſen wolte wurde ſolches vor das Armuth eine groſſe Er

leichterung ſeyn.
g. 10.

Auſſer dieſem iſt es offenbahr daß die gegenwartige Theurung nicht
allein von dem Mißwachs und trockenen Sommer vorigen Jahrs herruh
ret ſondern auch zugleich von denen ſehr vielen und erſchrecklichen Feuers
Prunſten die gemeiniglich nach der Erndte bißher entſtanden dadurch in
ſo vielen Dorffern und gemeinen Stadten ivo ſich die Burger mit Feld—
Bau und Viehzucht nahren als in Radeberg Radeburg Belgern
Laußig Froburg Noſſen und vielen andern mehr auch nur noch im
vergangenen Jahre viele tauſend Schefſel Czetraydig im Rnüche auffgegan
gen. Viel tauſend Menſchen hatten alſo ihr eigen erbautes Brodt eſſen
konnen; nun aber muſſen andere ihr Brodt mit ihnen theilen daher kan es
nicht fehlen, es muß auch um der vielen Feuers-Brunſte willen nothwendig

der BrodtMangel einreiſſen und Theurung entſtehen ſo gar ſtraffet der
liebe GOTT das undanckbare SachſenLand mit vielen Ruthen und
die Einwohner wollen doch noch nicht auffwachen von ihrem Sunden—
Schlaff ſondern Kleider-Pracht uppigkeit und Schwelgerey gehet noch
im Schiange und es werden faſt an alien Straſſen neue SauffHaufer
gebauet gar nicht aus Moth um der Reiſenden willen ſondern aus lnter-
elſe, ſich zu bereichern in der That aber machet mian denen Leuten noch
mehr Gelegenheit zu ſchwelgen das Geld zu verſauffen die edle Zeit mit

fund



eſ (az)fundlichem Mußiggange zu verderben ſeine Nahrung und Beruff zu ver
ſaumen und endlich an dem Bettelſtab zu gerathen. Die aber alſo denen
Leuten Gelegenheit machen zu ſundigen ſind alleſamt Jerobeams Bru—
der der Jſrael auch ſundigen machete. Darnach fragt zwar ein ſolcher
Jerobeam nicht es iſt aber gewiß daß alle die Sunden die in dem von ihm
ohne Noth auffgebaueten SauffHauſe begangen werden vor GOttes
Gerichte unfehlbar auf ſeine Rechnung kommen und daß er auch gleichſam
nach dem Tode noch immer ſundiget ſo lange das Sauff-Haus ſiehet ſo er
gebauet hat er mag es glauben oder nicht.

9Je II.Nun wollen wir auch die andere Frage beleuchten: Was aller 3. Stan
de Pflicht dabey ſey? oder wie man ſich beh dieſer Theurung verhalten
ſolle? Uberhaupt ſollte billig das gantze Land Hohe und Niedrige vorGOtt
ſich demuthigen und im Sack und Aſche Buſſe thun das iſt ſch von Hertzen

zu GOTTdbekehren und ein jeglicher von ſeinem gottloſen Weſen ablaſ—
ſen. Was aber die 3. Stande inſonderheit anbelanget ſo erfordert die
Pflicht des Regier-Standes daß er i) vor die armen Unterthanen Sorge
trage/ wie er ihnen Brodt ſchaffe und daher von andern Orten Getrayde
herzu bringen laſſe wo noch Vorrath zu finden iſt. 2 Denen die unbe—
wegliche Guther/ als Hauſer und Aecker beſitzen ſollte die Obrigkeit Geld
oder Korn als ein Darlehn geben mit der Bedingung daß ſie es bey er—
folgter beſſerer Zeit wieder erftatten doch ohne Wucher oder intereſſen.
Denen die nicht Hauſer und Guther haben muß eine Chriſtl. Landes-O
brigkeit in der Roth helffen ohne Abſehen auf die Reſtitution; denn ihr O
briqgkeitlich Amt erfordert ſolches daß ſie als Landes. Vater ihren armen Un
terthanen Brodt ſchaffen in der Theurung weil ſie bey guten Zeiten Steu—
ren und FrohnDienſte von ihnen genoſſen daher ſie ibnen in der Theurung
eigendlich zureden nichts ſchencken wenn ſie ibnen gleich Brodt ſchafſen;
ſondern nur einen Theil deßjenigen wiedergeben was die armen Untertha
nen ſo viel Jahre her ihnen gegeben und entrichtet haben. 3) Der Obrig
keitliche Stand iſt auch ſchuldig bey dieſem Bredt Mangel und Noth ihren
Statt einzuzichen und ſo viel moglich den taglichen Auffgang beyder Tafel

in etwas zu reduciren und zu moderiren; darnach ſich 4) alle Grandes bey
Hofe und alle Unter-Obrigkeit freywillig richten und ihren Staat gleich
falls einziehen und moderiren ſollten damit nicht ſo viel Victualien conſu

B 3 miret



GO  liamiret werden durfften. Und weil das Wild ein Jahr lang ſo viel tauſend
Scheffel nur allein in der Gegend um Dreßden conſumiret (der wilden
Schweine im Geburge die die KornAecker greulich umwuhlen und ver
wuſten zu geſchweigen;) ſo erfordert 5) die LandesVaterliche Liebe und
Pflicht Roth und Schwartz Wildpred ohne Verzug zu vermindern und
nur wenig Saamen davon ubrig zu laſſen damit künfftige Erndte viel tau
ſend Scheffeldenen Menſchen erſparet werden welche ſonſt das Wild con
ſumiret: Aus dem gefalleten Wilde aber kan die Obrigkeit ein ziemlich Geld
loſen und hingegen 6) den armen Unterthanen jedoch nur ſolchen welche

nach Brodte gehen und doch Kopff. Steuer geben muſſen die Steuren er
laſſen bi GOTT wiederum beſſere Zeit giebet. 7) Es erfordert auch
die Landes-Vaterliche Pflicht daß allen Unterthanen alle groſſe Conſum
tion bey Hochzeiten KindTauffen c. verbothen und hingegen vorgeſchrie
ben werde wie viel Gaſte zu bitten wie viel Speiſen aufzutragen/ und wie
lange die Hochzeit wehren foll. Denn dadurch werden auch durch das gan
tze Land viel tauſend Scheffel Korn und Weitzen erſpahret und mithin ver

bindert daß der Preiß des Korns nicht immer hoher ſteigen kan.

ſ. 12.
Wasden geiſtlichen Stand anlanget ſo beſtehet bey dieſer Theurung

deſſelben Pflicht darinnen: 1) daß die Prediger in Stadten und Dorffern
dieſes Jahr von denen Armen die das Korn ſelber bedurffen keinen De-
cem fordern ſondern ſo lange in Gedult ſtehen biß GOTT beſſere Zeit
giebet. 2) Sollen ſie auch bey dieſer betrubten Zeit von denen notoriſch
Armen den ſo genannten Veicht-Pfennig nicht annehmen wenn ſie ihn
gleich offeriren vielweniger aber denſelben fordern: Ja ſie ſind aus Chriſt

licher Liebe ſchuldig auch andere Accidentien vor Tauffe und Begrabniß
denen Armen zu erlaſſen und zudencken/ wie ſie thun muſten wenn der Arme
kein Kind diß Jahr tauffen und begraben lieſſe z) Sie ſollen die Reichen und
Wohlhabenden fleifig und offt vermahnen denen Armen von ihrem Uber
fluß dieſe theure Zeit lang zu dienen und zu Hulffe zukom̃en ju welchem Ende
denen Reichen 2. Corintli. g. und g. offt zurecommendiren iſt und daß ſich

kein Reicher betrube oder beſchiwehre wenn er gleich dieſes Jahr um 100.
Thaler armer wird; denn er erquicket nicht nur viel Hungrige und Elende
ſondern GDtt bekomumt auch viel Danck und wird gepreiſet von den
Armen die alſo verſorget und getroſtet werden und der Reiche ſelbſt ſamm
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let ihum durch ſolche AUmoien Schatzt auf das Zukunfftige. Sie ſollen 4) die gottloſtn
Armen zuforderſt zur Buſſe, und hernath  nebenſt denen frommen Armen zum Ver
trantn auf GOTT vermahnen:  vbr Stehlen vor Berzweiffelung und Selbſtmord
hertzlich warnen, und mit GOtkts theurer Zuſage, daß Er auch in der Theurung die
Armen ernahren wolle, auch mit Erempeln der heiligen Schrifft troſten und aufrichten.

h
5. 13Des dritten oder HausStandes Pflicht iſt, daß i) ein jeder erkennt, wie

tr auch ſeines Orts dem lieben GOtt vor die wohlfeileZeit und fruchtbaren Jahre nicht
mit Ernſt gedancket, das Tiſch-Gebeth offt mit ſchlechter Andacht, aus bloſſer Gewohn
heit, verrichtet, die Baben GOttes offt mit Luſt und Ubermaß genoſſen, und ſein
Hertz damit beſchwehret, denen Armen nicht willig mitgetheilet habe, und allo dies
ſe Strafſe der Theurung verdienen helffen, dahero er billig fich vor GOtt bußfertig
de muthigen, und um Abwendung ſolcher wohlverdienten Straffe bitten ſoll. 2) Ein
jeder ſoll bey dieſer Theurung die Sparſamkeit noch mehr beobachten, und allen Uber

fluß in ſeiner Haushaltung, und ſonderlich in der Koſt und Speiſe meiden, und mit
wenigern und geringern Speiſen ſich begnugen, damit nicht ſo viel aufgthe, und er
deſto mehr dtnen Armen mitttheilen knne. Zum Exrempel: Ein Braten koſtet doch
allezeit mehr, als tin Geruchtt Fleiſch: Wer nun die Wochte 2. oder zmal braten laſ
ſen, der nehme jetzo mit tinmahl Braten vorlieb. 3) Er laſſe ja keinen notoriſch und
wahrhafftig Armen betrubt und unbegabt von ſeintr Thure weggehen, welches ben
dieſer Zeit des reichen Mannes Sunde, und eine groſſe Unbarmhertzigkeit ware, die
ODtt nicht ungeſtrafft laſſt. Jetzo heißt es: Brich dem Hunctrigen dein
Brodt: Laß den hungrigen finden dein Hertz, und entzeuch dich nicht
von deinem Kleiſch Eſa. z.7 10. Wer ſich des Armen erbarmet der
leihets dem HErrn, der wird ihnm wieoer vergelten. Spruchw. 19, 17.
Weil wir noch Zeit und Vermogen haben, ſo lant uns Gutes thun, und
nicht mude werden. Galat. ö, y. 10. Ein jeder hute ſich, daß er an der Theu
rung nicht ttwan heimlich einen Wohlgefallen habe, weil er noch Vorrath hat, und
und den Schefſel io theuer verkauffen kan: Es gefallet unſerm Adam freylich wohl,
wenn er vor ein Malter Rorn 5o. Thaler berkommen kan, da er ſonſt kaum 15. oder

18. Thaler dafur bekommen konnen: Allein ein Chriſt erſchrickt dafur, und wurde
gern den Scheffel um:. Thaler verkauffen, wenn er nur damit der Theurung abhelf
fen konnte. Und was iſt es, wenn er nun 4. Thaler und mehr vor 1. Schelffel Korn
bekommet? Muß er hingegen eine Wocht lang etlichen hundert Armen, die vor die
Thur jetzo kommen, ein Stucklein Brodt geben, da gehet das grloſete Geld wiedee
hin: Will ein Geitziger die Armen abwrien, und nichts geben, ſo weiſet er den HErrn
Eſum von ſeinetr Thure weg, und wird den Fluch auf ſich laden. Darum ſoll ein
jeder BOtt mit rechten Ernſt bittrn, daß Er aus Gnaden dieſer Theurungwehren,

und



und allenthalben den wenigen Vorrath ſegnen wolle, damit die Armen nicht Notl i“
Den„oder gar vor Hunger verſchmachten. Man hat 5) bey dieſer Theurung auchNei

Urſache zu beten, daß GOtt die Armen fur des Teufſels Verſuchungen wolle behu
ten, damit er ſie nicht in Verzweiffelung und Gelbſtmord, wie es, leider! offt
mahls in theuren Zeiten geſchehen iſt, das wohl Mutter aus Deſperation denen Kin
dern die Kehle abgeſchnitten: Oder die Armen aus des Satans Auſtifften auf denen
Straſſen angefangen zu rauben und zu morden, weil ſie ſich ſonſt nicht zu ernahren

wiſſen.
Das waren alle meine wenigen Gedanucken von der gegenwartigen Thturunge, und

wie ſich ein jeder nach ſeinen Gewiſſen Chriſtlich dabey zu verhalten hat. Hierbey com.
nunicire noch ein Gebeth von der Theurung, welches ich vor die Schul-Jugend auf—
geſetzet, und taglich in der Schule geſprochen wird:
J Ch gnadiger GOTT, barmhertziger Vater im Himmel, du ſieheſt das groſſe Ar—
 muth und Elend vieler unſerer MitChriſten, die bey dieſer ſchweren Theuruna
Hungers.Noth leiden und nach Brodte gehen muſſen. Wir haben zwar dieſe ſchwere
Straffe deiner Hand mit unſern Wollüſten, Schwelgerey, Ußpigkeit, muthwilliger
Verſchwendung deiner Gaben, und vielen andern Sunden wohl verdienet, und weun
du uns in dieſer Theujrung verſchmachteu lieſſeſt, bliebeſt du doch gerecht. Gedencke
aber doch mitten im Zorn an deine Barnthertzigkeit, und entzithe uns nicht gar deinen

leiblichen Stegen. Erbarmt dich, Obarmhertziger Vater! um der wenigen From—
men willen, um der verlaſſenen Wittwen und Wanyſen willen, um der armen unſchul-*
digen Kindlein willen, die alſo noch nicht geſundiget und deine Gaben gemißbrauchet
haben, wie wir Alten Erbarme dich auch jetzo, wie du dich vorzeiten der Kinder zu
Ninive erbarmet, und der gantzen Stadt verſchonet haſt. Ach mehre doch durch dei-
ne allmachtige Seegens. Hand allenthalben den wenigen Vorrath, laß das Mebl im
Kad, und das Oel im Kruglein der Elenden nicht allt werden, daß ſie nicht vor Hun
ger verſchmachten, oder gar in Mißtranen und Verizweiffelung fallen, und ihnen ſelbſt
das elende Leben zu verkurtzen trachten. Ach! ſo wende, lieber Vater, dieſe ſchwere
Theuruug, und krone das Jahr wieder mit deinem Guthe. Laß unſer Getraydewohl
gerathen, und bewahre uns vor groſſer ſchadlichrr Durre; Baue das Land, trancke zu
rechter Zeit ſeine Furche und ſegne ſtin Gewachſe, ſo wollen wir nicht von dir weichen:
Laß uns lebeu, ſo wollen wir deinen Nahmen anruffen und nicht vergeſſen, was du
an uns gethan haſt. Ach horr JENR! Ach HERRſen gnadig! Ach mercke auf—
und thue es um deines allerlichſien Sohnes,, und unſers treuen Hohen-Prieſters,

Furhitters und Erloſero, JEſSU CHSTJ wileen,
Amen.

q (o) d

Vm M

D

n 22

J

AA

Wuuud

v
»4

uil
u—




	Christliche Gedancken über Gegenwärtige Theurung
	Titelblatt
	 - 

	Abschnitt
	 - 
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Gedicht 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	[Colorchecker]



